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Weibliche Ergebung. 
(Beſchluß.) 


Im frommen Glauben wurzelt des Welbes Erge⸗ 
bung, die daher, uberall und immer eine wahrhaft 
fromme Stimmung, nur in dem Maße bei dem 
Weibe wohnen kann, als die Religion in feinem Ges 
muͤthe lebendig geworden iſt. Nicht einem gedanken⸗ 
loſen Zufalle, nicht einer ſtarren Notwendigkeit — 
allein dem, was es anbetet, dem weiſen Rathſchluße 
belliger Liebe kann das fuͤhlende Herz ſich ergeben. 
In feiner Exgebung verſenkt es ſich gleichſam mit al⸗ 
lem feinem Fühlen und Begehren in den ewig guten 
Willen, von dem die Ereigniſſe unſers Lebens geleitet 
werden, nur das Eine verlangend, daß dieſer Wille 
aon ihm geſchebe, auch da, wo es am tieffien davon 
verwundet wurde, in dem ſeſten Vertrauen, fo am 
beſten berathen zu ſeyn. 


2 K Dem 
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Dem Himmel befiehlt in frommer Ergebung dag 
Weib ſeine Sorge fuͤr die ungewiſſe Zukunft; ihm 
bringt es feine Wünfche dar, daß er mit ihnen thue, 
wie es ihm wohlgefaͤllt; von feiner Fuͤgung etwartet 
es glaubensfroh die Auffoͤzʒung des aͤngſtigenden 
Raͤthſels. 

Den Nath des Himmels ehrt es in dem Mißgeſchick, 
das ihm widerfahren; es billigt, es ſegnet den 
Schmerz, weil er ihm von dotther geſendet iſt, und 
gewinnet im Gebete immer mehr Kraft der Ergebung. 
Hierauf blickt das thraͤnenvolle Auge, und das Herz 
fühle ſich erleichtert und getroͤſtet, und ſpricht voll 
Zuverſicht: es wird doch noch alles gut werden. Als 
Pruͤfungen des Himmels betrachtet es det Erde Leiden, 
und freut ſich des Gegend, den fie dem Geiſte brin⸗ 

gen. Sein Glaube lehrt es für jeden Verluſt Er ſatz, 
für jeden Schmerz Wonne Hoffen. Wäre dieß aber 
auch nicht: es würde ſich doch gern dem Weſen untete 
werfen, an das es nur mit Anbetung, Dank und 
Freude denken kann, vor deſſen Groͤße und Herrliche 
feit ihm das Hetz erzittert, und dem dieſes Herz mit 
allen feinen Trieben angehört; ihm if es Beduͤrfniß, 
ſich in ſeinem Leid dieſem Weſen zum Opfer zu 
bringen. 

Fuͤr das Weib, das ſich ſo ganz und gar in den 
Willen Gottes ergeben hat, giebt es kein Mißgeſchlck 
mehr. Es erkennt nicht bloß, ſondern es empfindet 
auch in dem Widerwaͤrtigen ein Gutes, das Gott 
etwaͤhlte, das Gott Wohlgefaͤllge, woraus ihm eine 
koͤſtliche Frucht erwachſen werde, obgleich es nicht 
einfiept, wie dieß geſchehen möge, Und ſo geſtalter 
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| ſich ſein eben immer mehr zu einem Schauen und 
Warten auf den Herrn — zu einem Vergeſſen und 
Verlieren feiner ſelbſt in dem Herrn, 


Aber der Glaube muß ins Herz gedrungen ſeyn, um 
eine ſolche Ergebung hervor bringen zu koͤnnen. Nur 
ein Gemuͤth, das ſich Gott nahe fuͤhlt, in der innigen 
Befreundung mit ihm gelaͤutert worden, und allen 
Einfluͤſſen feiner Größe und Liebe offen ſteht, vermag 
auf dieſe Weiſe ſeinen Willen mit dem Willen Gottes 
zu vereinigen — immer zugewendet dem Hoͤchſten und 
Beſten. Man iſt nicht faͤhig, ſich Gott zu ergeben, 
wenn man deſſen nicht auch werth iſt, und eine Kraft 
von Gott in ſich findet, von welcher jedes Verlangen 
des Herzens überwunden wird. Die immer vor und 
mit Gott gewandelt, und ſich in Unſchuld ein reines 
Selbſtbewußtſeyn bewahrt haben, werden am weiteſten 
in der Ergebung gefördert, . 


Der Glaube wirket die Demuth, ohne welche es, 
auch im Beſitze aller andern Erforderniffe, nicht moͤg⸗ 
lich iſt, Ergebung zu beweiſen, und die in derſelben 
ſo herrlich hervortritt. 


Die ſtolze Frau will ſchon darum dle Wuͤnſche des 
Herzens nicht einfchränfen, weil es ihre Wuͤnſche 
„find; fie waͤhnt ich berechtigt, dem Schickſale Vor⸗ 
ſchriften zu machen; ſie kann nicht begreifen, wie 
etwas gut ſeyn möge, das von ihrer Meinung abs 
weicht; fie baͤlt ſich für gefränft und beeinträchtigt, 
wenn es anders geht, als fie begehrte; das Ungluͤck 
empört fie, weniger weil es fie ſchmerzt, als weil es 
ie beugt. Könnte fie alles andre ertragen, in die 
Ernie⸗ 
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Eenledrigung wird fie nimmer ſich finden. Des Bes 
ſten glaubt ſie ſich werth, und lehnt gegen die Fuͤgung 
des Himmels ſich auf, weun es ihr nicht zu Theil 
wird. Die Demuͤthige, im Bewußtſeyn ihrer großen 
Unvollkommeuhelt und ihrer vielfältigen Gebrechen, 
haͤlt ſich auch nicht des Geringſten werth; fie beſchei⸗ 
det ſich, nichts fordern, nur von der Gunſt empfan⸗ 
gen zu koͤnnen. Durch den lebhaften Wunſch ſchon 
glaubt fie ſich zu verſuͤndigen; kaum wagt fie, irgend 
Einen vor Gott laut werden zu laſſen. Das Gute, 
was ihr zu Theil geworden, kann ihr nur Beſchaͤmung 
und Dankbarkeit im Herzen erregen. Sie verlangt 
nicht, daß es ihr beſſer ergehe, als andern; und es 
ſtoͤrt fie nicht, daß andre glücklicher find, die es nicht 
zu verdienen ſcheinen, denn ſie vergleicht ſich nicht mit 
andern. Im Gefuͤhl ihrer Schwachheit und ihrer 
beſchraͤnkten Einſicht freut fie ſich, ſich von dem ab⸗ 
haͤngig zu wiſſen, der alles auf das Beſte hinausfuͤhrt, 
Diefe ihre Abhangigkeit, weit entfernt, etwas Drüs 
ckendes für fie zu haben, gewährt ihr eine füße Sicher⸗ 
heit. Sie, die Suͤndhafte, die Verwerfliche kann es 
nicht anders, als für die größte Ehre halten, unter. 
der Leitung des Hocherhabenen zu ſehea. Dem, was 


der Herr fuͤgt, wird ſie immer freudig zuſtimmen, 


ſo wenig ſie es auch mit ihren Begriffen vom Noth⸗ 
wendigen und Nüglichen zu vereinigen vermag, da fie 
ihre Kurzſichtigkeit kennt, und ſelbſt gegen ihre eins 
leuchtendſten Gedanken Mißtrauen hegt. Auch die 
Schmach wird die Demuͤthige in Etgebung tragen, 
wenn es dem Herin gefällt, dieſe über ſie zu verhaͤngen. 


Von 
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Von biefer Demuth wird das Herz Mill, daß auch 
das unerwartet Hereinbrechende, maͤchtig Ergreifende 
es nicht aus ſeiner Faſſung bringt, und es immerfort 
in dem Frieden des Herrn ruht, 


—0 . —— 


Saladin, 
Sultan von Aegypten. 


Eine Erzaͤhlung aus den Zeiten der Kreuzzuͤge. 


Saladin lebte in den mittlern Zeiten der Kreuzzuͤge, 
im Jahr 1160. Die Geſchichte hat ihn als einen der 
vollfommenſten Fuͤrſten geſchildert. Er war, ſagt der 
Vater Daniel in der Geſchichte Frankreichs, freigebig, 
großmärhig, praͤchtig, treuer Freund, Bekenner der 
Tugend, zu ſchoͤnen Thaten empfaͤnglich, und mehr 
als ein anderer fie auszuuͤben fähig; groß als Heerfuͤh⸗ 

rer, groß als gemeiner Krieger, ſuchte er mit gleichem 
Geſchick im Kriege als im Frieden ſeine Unterthanen 
zu beglüden, mit der feinſten Polltik verband er dle 
ſtrengſte Tugend, und es ſchien, als habe die Natur 
alles aufgeboten, ihn feiner hohen Abkunft würdig zu 
machen. 

Dieß mag genug ſeyn, das Portrait eines Fuͤrſten 
zu ſchildern, der den Kreuzfahrern gefaͤhrlich wurde, 
und den zu unterſochen ihnen unmoͤglich war. 

Ein einziger Zug aus ſeinem großen Leben, den 
wir aus einem andern Geſchichtsſchreiber ausgehoben, 

mag 
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mag zum Beweis dlenen, daß Daniel nicht zu viel 
vorausgeſetzt. 

In dem Jahre 1180 hatte Saladin mit den Chris, 
ſten einen Waffenſtillſtand geſchloſſen, welchen er 
dadurch zu feinem Vortheil, daß er incognſto elne 
Reiſe durch Europa, um die Staͤrke feiner gegen ihn 
verbundenen Feinde auszukundſchaften, machte, be⸗ 
nutzen wollte. Die Gefahren eines ſolchen Unterneh⸗ 
mens waren zu ſchwach, ihn von feinen Egtwuͤrfen 
abzuſchrecken; unter der Maske eines armentaniſchen 
Kaufmanns ſchiffte er ſich in Geſellſchaft von funfzehn 
ſeiner erſten Hefbedienten zu Alexandrien ein, und 
landete wenige Zeit darnach gluͤcklich in Venedig. 
Um ihre Verkleidung mehr zu verheimlichen, hatten 
fie ſich mit einer großen Anzahl Juvelen verfehen, 
welche fie zu Venedig ausboten; allein, da es ihm 
mehr um Staatenkunde als Handel zu thun war, vers 
ließen fie dieſe Stadt bald wieder, um ihre Weiltre 
Relſe fortzuſetzen. 

An dem Eingange des bologneſer Waldes nigen fie: 
auf den Grafen Bentivoglio, einen Mann, der feine 
Lebens weiſe mit Gaſtfreiheit und Menſchenliebe zu 
verbinden, ſich zum heillgſten Geſetz machte; er kam 
eden von einer Jagdparthie zuruͤck, und da er ſahe, 
daß Ausländer ohne Geleit und Boten, einen Wald, 
wo Raͤüber jeden Tag Neifende anfielen und zu blu⸗ 
tigen Aufteitten zwangen, durchrelſen wollten, redete 
er fie an, machte ihnen die Gefahr, in welche ſte 


kommen koͤnnten, bekannt, bat fie, ein Nachtquartler 


in feiner Burg anzunehmen, und verſprach ihnen, fie“ 
her Nah . den andern Tag geleiten zu laſſen. 
1 Dankbar 
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Dankbar nahm Saladin mit feinem Gefolge das Aners 
bieten an, und nach wechſelſeitigen Hoͤflichkeitsbezeu⸗ 
gungen bemerkte der Graf, daß die Armenianer Gas - 
ladin mit einer auszeichnenden Hochachtung entgegen 
kamen, und da feine ganze Perſon das Gepräge von 
Größe und Majeſtaͤt an ſich trug, fo empfand der 
Graf eine Liebe und Zuneigung zu ihm, welche ſich 
mit jedem Worte vermehrte; durch Hälfe der italies 
niſchen Sprache, die Saladin ſehr gut redete, wurde 
es ihm auch leicht, ſeinen Verſtand in vollem Glanze 
zu zeigen. *. 

So kamen fie in der Burg an, wo bie Graͤfin, da 
ſie den Willen ihres Gemahls erfahren, den Sultan 
mit den groͤßten Bewelſen der Hochachtung empfing. 
Sie ſpeiſten mit ihm zur Nacht, worauf der Graf 
ihnen die praͤchtigſten Zimmer anweiſen ließ, 

Saladins edles Benehmen machten ihn auf den 
eigentlichen Stand feiner Gaͤſte neugierig; um nun 
mit mehrerer Muße dieſes Geheimniß zu entſchleiern, 
bat er ihn den andern Tag zu einer Jagdparthie, 
welche der Sultan auch nicht ausſchlug. Feſte folge 
ten nun auf Feſte, und ſo durchlebten fie mit dem 
Grafen drei Tage, wo Saladin fo viel Witz und Vers 
ſtand zeigte, daß es erſtern ſchwer fiel, ſich von ihm 
zu trennen. Gleiche Sympathie ſeſſelte den Sultan 
an den Grafen, beſonders aber hatte der junge Graf 
SBentivoglio ſich ganz feine Liebe und Achtung erworben. 

Schnell waren inzwiſchen drei Tage vetfloſſen, und 
Saladin entſchloß ſich, weiter zu reiſen; allein er 
wollte feinen edlen Wirth nicht verlaſſen, ohne ihm 
. sinen Beweis feiner beſondern Hochachtung zu geben, 

; a und 
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und bat den Grafen, ihm zu erlauben, feiner Gemahlin 
eln Andenken zu hinterlaſſen. Nach vielen Bitten 
willigte der Graf endlich ein, und der Sultan uͤber⸗ 
reichte der Gräfin einen Diamant, von fo hohem 
Werth, daß die Dame, welche ſich nur eine gewoͤhn⸗ 
liche Galanterie vermuthet hatte, ihn ausſchlug. 
Saladin wurde betreten, und entgegnete, daß er 
dieſe Weigerung als eine Kraͤnkung betrachten wurde, 


daß fein Andenken in Betracht der vielen genoſſenen 


Güte, viel zu gering ſey, um ganz die Fulle feiner 
Achtung auszudruͤcken; er bat mit ſo vielem Anſtande, 
mit ſo vieler Waͤrme und Artigkeit, daß der Graf 
ſeiner Gemahlin den Diamant anzunehmen erlaubte, 
welche, da ſie wechſelſeitige Achtung und Dankbarkeit 
zeigen wollte, ihm eine mit Gold und Petlen reich 
geſtickte Weſte von ihrer Hand, welche für den Grafen 
beſtimmt geweſen war, zum Gegengeſchenke machte. 


Den Sultan entzuͤckte dieſe Gabe; er empfing fe 
mit jenem feurigen Ausdrucke des Dankes, welcher 
bewieß, daß ihm daſſelbe von uaſchaͤtzbarem Werthe 
ſey. Naͤher ruͤckte nun die Stunde der Abreiſe, 
wechfelfeitig fühlten diefe Edle das bittre Scheidege⸗ 
fuͤhl, und ihr Abſchled war ruͤhrend. Der Sultan 
reiſte mit ſeinem Gefolge, welches der Graf mit einem 
Ritter und verſchiedenen Knappen, um ſie ſicher nach 
Bologna izu geleiten, vermehrte, ab; die verſtellten 
Kaufleute baten den Ritter, ſie in das beſte Wirths⸗ 
haus zu fuͤhren, er verſprach es, und brachte ſie in 
ein praͤchtiges Schloß, wo fie mit außerordentlicher 
Pracht uud Feinheit bedient wurden. 


Saladin 
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Saladin von dieſem Abentheuer überrafcht, bat 
um dle Entraͤthſelung; da er aber von dem Ritter 
nichts rrfahren konnte, ſo ſuchte er ſelbſt dieſes Ges 
heimniß zu entdecken, bis es ihm der Graf und die 
SGraͤfin, welche, um ihn auf eine angenehme Art zu 
überrafhen, ihn in ihr Schloß hatten führen laſſen, 
durch ihre Ankunft ſelbſt entſchleierten. Dieſer Zug 
der Feinheit ruͤhrte den Sultan innigſt, und er gab 
ihnen unzaͤhlbare Beweiſe feiner Dankbarkeit. 
Der Graf zeigte ihnen alles Sehenswuͤrdige bleſer 
großen und reichen Stadt. Es wurden Ritterſpiele 
gehalten, bel welchen der Sultan ſo viel Geſchick und 
Pracht zeigte, daß ſie alle nur gebuͤhrende Ehre ernd⸗ 
teten, und man nicht länger zweifelte, daß dieſe be⸗ 
ruͤhmten Ausländer mehr als das, wofuͤr fie ſich aus⸗ 
gaben, waͤren. a 

Nach einem achttaͤgigen Aufenthalte verließ der 
Sultan Bologna. Er reiſte mit der feurigen Ver⸗ 
ſicherung, ſich des Grafen und der Gräfin mit der 
größten Hochachtung zu erinnern, ab; und der Graf 
ſtimmte in diefe edle Empfindung um fo lebhafter mit 
ein, da fie alles das, was wahre Freundſchaſt for⸗ 
dert, faͤr den Sultan fuͤhlten. 

Saladin begab ſich nach Rom, bereiſte ſodann die 
Höfe chriſilſcher Fuͤrſten, und da er nun als Yugens 
jeuge die Staͤrke feiner mächtigen Feinde beurteilen 
gelernt, kehrte er in ſeine Staaten zuruͤck, um ſich 
zum Kriege zu ruͤſten. Mit feſtem Muthe erwartete 
er die Kreuzfahrer, welche, wie uns die Geſchichte 
erzaͤhlt, an dieſem fuͤrchterlichen Feinde ſcheiterten 
and gänzlich vernichtet wurden. 


Oer 
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Der Graf von Bentivogllo, welcher binnen dleſer 
Zeit das Kreuß angenommen, befand ſich mit unter 
den Kreuzfahrern, wurde Kriegsgefangener, und fiel 
bel der Thellung der Gefangenen, in die Häude eines 
Großen, am Hofe Saladins, wo er, da er Name 
und Geburt verläuguete, zu den nlebrigſten Arbeiten 
beſtimmt wurde. a f 
Jagd war ſtets die Lieblingsneigung des Grafen 
geweſen, er bemerkte bei feinem Herrn gleichen Hang, 
und da dieser eine große Menge ſchoͤner Hunde, welche 
nicht nach europäifchem Fuß jagdgerecht waren, bee 
ſaß, fo nahm er ſich vor, ganz insgehelm ſechſe davon 
zu dreſſiren. Der Erfolg entſprach feiner Erwartung 
ganz, und fein Herr, do er fie ihm Horzeigte, ſchenkte 
ihm ſeinen Beifall ganz. 2 a 
Willſt du mir die Freiheit berſprechen, redete ihn 
det Graf an, ſo mache ich mich anheiſchig, deine 
ganze Maute eben ſo gelehrig, eben ſo folgſam, wie 
die ſechſe zu machen. Der Sarazene verſprach es ihm, 
und der Graf fing an zu drefficen, 


Der Beſchluß folgt. 


Außoſung der im vorigen Blatte ſtehenden Charade: 
Flegeljahre. 
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Betauntmachun g. 8 
Da die bisherige Einnahme des hieſigen weiblichen 
Geſirde⸗Kranken⸗Inſtituts unzureichend gegen die 
Ausgaben geweſen, ſo hat die vorgeſetzte Hochlobl. 
Koͤnigl. Regierung unterm a sten v. M. genehmigt: 
den Beitrag fo wohl jedes welblichen Dlenſtbotens, 
als der Herrſchaft, fuͤr jeden welblichen Dienſtboten 
von vierteljaͤhrlich 3 ſal. vormaligen Realwerths, auf 
vierteljährlich vier Silbergroſchen Courant zu erhoͤben. 
Wir machen dieſe Beitrags⸗Erhoͤhung allen reſp. Herr⸗ 
ſchaften und deren Geſinde vom ıten d. M. ab, hier⸗ 
mit bekannt, und fordern ſaͤmmtliche Herrſchaften 
zugleich auf: 2 N 

beim Aufziehen jedes weiblichen Dlenſtbotens darauf 

mit Ernſt und Nachdruck zu halten: daß der anzie⸗ 
hende Dleaſtbote zur Anſtalt beitrage, und im Fall 
das im Dienſt tretende Geſinde, von andern Orten 
aufziehet, daß es ſich vom erſten Tage der Dienſtzelt 
an, in dle Lifte der Beltragenden aufnehmen laſſe. 


Herrſchaften, die hierin fäumig find, oder ibren 
monatlichen Beitrag verweigern, haben es ſich felbſt 
beisumeffen, wenn nach 9. 17 der Statuten dieſer Ans 
ſtalt vom 15, Novbr. 1810 erkranktes Geſinde zwar 
aufgenommen, die Bekoͤſtigung deſſelben aber von der 
Hlerſchaft mit taglich 5 ſgl. Court, bis zur Geneſung 
eingegogen werden wird, Schluͤßlich bemerken ⸗ wir 
noch; daß Herrſchaften, die mehrere weibliche Dienſts 
boten halten, von jedem Einzelnen den feſigeſetzten 
Beitrag zu zahlen verbunden ſind. 
Brieg, den agten October 1822. 
Koͤnigl. Preuß. pollhey⸗ Amt. 
= Bekannt- 


„„ 
Bekanntmachung. 


Dem Publiko wird hiermit bekannt gemacht, daß 
die unterm Sonnenkrame hieſelbſt gelegenen Bauden 
und Fellhabeſſellen a 
1) die mit No. 41 bezeichnete bisher vom Tuch⸗ 
276 e RR re Baude, 

2) die mit No. 42 dezeſchneten bisher vo 3 
meiſter Dittrich inne gehabten 1 

33) die mit No. 45 bezeichnete bisher leer geſtandene 
Baude zwiſchen der des Pfefferkuͤchler Groß und 
des Tuchmachermeiſter Kroll und 

3) den mit No. 46 bezelchneten blͤͤher unbenutzt 

geweſenen Fellhabeplatz neben dem Eingange vom 

Sonnenkrame ins Tuchhaus a 
in termino den ırten k. M. früh um 9 Uhr in der 
Stadtkaͤmmebey⸗ Stube lebenslänglich an den Meiſtdie⸗ 
tenden vermiethet werden ſollen, wozu Pachtluſtige 
und Zahlungsfaͤhige hierdurch mit dem Bemerlen eins 
geladen werden, daß im Termine ſelbſt die Bedingungen 
bekannt gemacht werden ſollen. 

Brieg, den I5ten October 1822, 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Dem Publiko und beſonders den hieſigen Lohnfuhr⸗ 
leuten wird mit Bezug auf dle im zoten Stuck des dies⸗ 
jährigen Amtsblattes ſub No. 167 befindliche Verorb⸗ 
nung vom aoten v. M. hlerdurch dekaunt gemacht, daß 
alle Fubren der hleſigen Lobnkutſcher mauthpflichtig 
find, wenn fie Perfonen geladen haben, die in dem 
Fuhrwerk einzelne Plaͤtze bezahlen. 
Brieg, den 15ten October 1822. 
Der Magiſtrat. 


Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 
Behufs der anderweitigen Verpachtung der Jahr⸗ 
markt⸗Bauden⸗ Benutzung werden alle diejenigen hie⸗ 
ſigen Gewerbetreibenden, welche Bauden⸗Zuſchrei⸗ 
bungsbriefe beſitzen, hiermit aufgefordert, diefelben bis 
zum Ablauf dieſes Jahres ohnfehlbar bei dem Stadt⸗ 
kaͤmmerer Heren Muͤtzel zu produziren, entgegengeſetz⸗ 
ten Falls aber zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf dieſes 
Jahres auf den Bauden⸗Zuſchreibungsbrlef nicht in 
dem Maaße reflectirt werden wird, als waͤre ſolcher 

in der beſtlmmten Zelt praͤſentirt worden. 

Brieg den 15. October 1822. b 

Der Magiftrat. 
— Bekanntmachung. N 
Wir haben vor einiger Zeit die Anordnung getroffen, 
daß jedes Einquartierungs- Billet mit dem Stempel 
der Gervis⸗ Deputatlon verſehen feyu fol, Wir for⸗ 
dern daher das Publikum und beſonders ſaͤmmtliche 
Duartiers Träger hiermit wiederholentlich auf, kein 
Einquartierungs- Billet anzunehmen, wekches nicht 
mit dem Stempel der Servis⸗Deputation verſehen iſt, 
oder worinn ſich Nafuren und Korrekturen oder ſon⸗ 
ſtige Abaͤnderungen befinden. Brieg den 15. October 
1822. Der Maglſtrat. 
Avertissoment, 

Das Koͤnigl. Lands und Stadtgerlcht zu Brieg macht 
hierdurch bekannt, daß das hleſelbſt ſub No. 329 
gelegene Haus, welches nach Abzug der darauf haften⸗ 
den Laſten auf 1100 Rthl. gewuͤrdigt worden, a 
dato binnen 3 Monaten und zwar in termino perem⸗ 

torio den Zıten December a. c. Vormittags 9 Uhr 
del demſelben öffentlich verkauft werden ſoll⸗ Es 
| werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hler⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwähnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadt « Gerichts Zimmern vor dem 
ernannten Deputirten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Softertig 
U 
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in Perſon oder durch gehörig Bevollmächtigte zu ers 
f 18 ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Meiſtblethenden 
und Beſtzahlenden zugeſchlagen und auf Nachgebote 
nicht geachtet werden fol, Brieg, den 22. Auguſt 1822. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
des Rönigt. Lend und States eich ˖ 
Das Koͤnigl. Land⸗ un t- Gericht zu Brle 
macht hierdurch bekannt, daß dle in der Sürfenthumse 
Stadt Brieg ſub No. 201 und 202 gelegenen Häufer, 
welche nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
1640 Rthl. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 3 Mona⸗ 
ten, und zwar in termino peremtorlo den zoten Decbr. 
a. c. Vormittags um 9 Uhr bei demfelben öffentlich 75 
kauft werden ſollen. Es werden demnach Kaufluſtige 
und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem erwähnten 
peremtoriſchen Termine den zoten Decbr. a. c. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr auf den Stadt⸗Gerlchts⸗ Zimmern vor 
dem ernannten Deputirien Herrn Juſtliz⸗Aſſeſſor Hof⸗ 
fertig in Per ſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu 
erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu 
gewaͤrtigen, daß erwähnte Häufer dem Melſtbletenden 
und Beſtzahlenden werden zugeſchlagen, und auf 
Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. i 
Brieg, den 22ten Auguſt 1822. a 
: Koͤnigl. Preuß. Lands und tadt⸗Gerlicht. 
5 Bekanntmachung. 8 
Kaͤnftigen Monat, als Montags den 1rten Novbr. 
ſollen hierſelbſt auf dem Platze bei der Kleinen Kaſerne 
eine große Anzahl einfchläfiger als auch zwelſchlaͤfiger 
Bettſtellen an den Meiftdierheuden gegen baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. Der Anfang hierzu iſt Voruit⸗ 
tags um 9 Uhr auf dem bereſts angegebenen Plage, 
und werden Kaufluſtige hierzu eingeladen. 
Brieg, den 23ten Oetbr⸗ 1822. 
Die Garniſon⸗ Verwaltungs ⸗Inſpectlon. 
Pormann. 


2 


— 


2 Ta ast uh ses 128 
f Etabliſſements⸗An zeige. 
Da ich meine, in dem Haufe des Herrn Oeſlreich, 
Langengaſſe No. 247 eingerichtete Specerey⸗Waaren⸗ 
Handlung bereits eröffnet habe, beehre ich mich, einem 
geehrten Publiks mit allen Arten Specerey⸗, 
rial⸗ und Farbe⸗Waaren, wie anch div. Rauch⸗ und 
Schnupftabaken, ganz ergebenſt zu empfehlen. Ich 
werde es mir beſonders laſſen angelegen ſeyn, meine 
mich guͤtigſt zu beehrenden Abnehmer ſtets mit beſter 
Waare, verbunden mit den allerbilligften Preiſen, 
zu bedienen, ſo wie ich andern Theils bemuͤht ſeyn 
werde, durch ein reelles und hoͤfliches Betragen mich 
dem Wohlwollen meiner geſchatzten Gönner moͤglichſt 
werth zu machen. Es bittet um guͤtige Abnahme 
wiederholend Brieg, den 27ten Octbr. 18a ©” 
der Kaufmann Friedr. Wilh. Schoͤnbrunn. 
f Anfrage. r 
Wenn ein, von guten Eltern, mit den noͤthigen 
Schulkenntutſſen verſehener junger Menſch Luft hat, 
die Specerey⸗Waaren⸗ Handlung zu erlernen, kann 
ſofort ein Unterkommen finden bey 
Friedr. Wilh. Schönbrunn, 
Langengaſſe No. 247. 
8 N Lotterle⸗Auzeige. 
Bei Ziehung der 4ten Claſſe 46ter Lotterie find fol⸗ 
gende Gewinne in mein Comptoir gefallen: 150 Rthl. 
auf No. 9993. — 80 Rtl. auf No. 47299. — 60 Ne, 
auf No. 3215 47293, — 50 Rthl, auf No, 3216 
9566 16641 24060 62 58756 6709% — 40 Rthl. 
auf No. 3217 31 9506 7 16613 35 37 24048 78 
89 43918 58553 58756. — 30 Nthl. auf No. 7239 
64 92 9530 39 43 16636 20468 69 2405677 81 
33921 76 63 43417 38705 45 64 66 und 62230. 
Die Erneuerung Ster Claſſe nimmt ſoſort ihren Anfang, 
und muß bei unvermeldlichem Verluſt des weiteren 
Anrechts ohnfehlbar bis zum 18ten Novbr. a. c. wi 
\ en 
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hen ſeyn, ſonſten ein jeder der Herren Intexeſſenten 

ſichs ſelbſt zuzuſchreiben haben wird, wenn fein Loos 

verfallen bleibt, und derſelbe auf die fo mannigfaltigen 

Gewinne Ster Claſſe gar keine Anſpruͤche machen kann. 

GeſchaͤftsAnweiſungen a 2 ſgl. 6 pf. find zu haben bei 

ö dem Königl. Lotterie. Einnehmer Boͤhm. 
R Zu verkaufen. 

Es gn ganz 22705 ne fen wle auch drei 

oppel? 2 2255 
Sesseride Wohlfahrt zu erfra 5 2 REP 

Zu de ra b 

Das auf der Wagnergaſſe ſub No. 352, gelegene 
brauberechtigte Haus, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Das Nähere bel der Eigentbümerin. 

Zu verkaufen. 

Die vor dem Neißer Thore ſub No. 7. gelegene 
Garten ⸗Beſitzung nebſt dem dazu gehörigen Acker, iſt 
aus freier Hand zu verkaufen, und das Naͤhere daſelbſt 

bei dem gegenwaͤrtigen Beſitzer zu erfahren. 

ö Zu ver miet h 2 


f a e n z 
find zwei ausmeublirte Stuben. Wo? iſt in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerei zu erfragen. J 


; Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 163 find im Mit⸗ 

telſtocke 3 Stuben nebſt Zubehoͤr Im Ganzen, auch ein⸗ 
zeln zu bermiethen und auf Weihnachten zu beziehen; 
auch kann noͤthigenfalls Stallung dazu gegeben werden, 


Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 106 ift der Mit⸗ 
tel⸗ und Oberſtock zu vermiethen und auf Weihnachten 
zu beziehen. Das Nähere erfährt man bel dem Eiſen⸗ 
haͤndler S. Schleſinger am Ringe, in dem Hauſe des 
Tiſchler Herrn Ehrlich, 


In Ne. 376 auf der Burggaſſe zwei Treppen hoch 
iſt eine Wohnung von 4 Stuben, Kuͤche, Keller und 
einer Boden⸗Kammer von Weihnachten ab, zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Unterzeichneten. 

Kromrey, Koͤnigl. Salz⸗Faktor. 


